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Martin ©reif : SBinteranfang. — grant Statte: Sie ©îirijfantïieine. 95

gang berfcpiebenen ©egenben unb unter gang
berfcpiebenen Berpältniffen leben.

So geigt ung bie Bererbunggmiffenfcpaft mit
immer größerer ©eutlicpïeit, baff unfer ©cpid»
fal gunäcpft babon abhängig ift, mie unfere er»

erbten SInlagen bef(paffen ftnb — mag mir aber
mit biefert Einlagen tun, ob mir [ie berlümmern
laffen ober augbauen..barin liegt unfere
greipeit unb bie perfönlicpe Stufgabe jebeg
SJtenfcpen. ©r. 9Ï. Sanger.

ÏGinfercmfang.
kommet ipr roieber,

Spinnenöe Siebet,

gütienö mit trübem

SBepen bie ßuft?

SBo fid) geöffnet
S3tume an Blume,
Siegt nun, ertötenb

Scpauernöer ©uft.

Sieb, unb ipm metjret

&aum mepr bie Sonne,
SBie es nod) geftern

glüt^tig gefebat).

SIbenö unb SKorgen

Scheinen im ©ämmer

Stabe oerrooben —
SBinter ift ba.

2J!arttn ©reif.

S)ic (Sfyrpfantyeme.
S5on grant ©rane. Übertragung bon Mag §aljeï.

SBenit bie Dlofen fdjmanben unb i£)re Blätter
mie ein bämmerfarbener ©eppiep um ben fepau»
ernben Bufdj liegen, menn bag tpetiotrop, bag
bie SBärme liebt, menn bie (Sonnenblume unb
bie Sßetunie intern nun tüpleren ©eliebten,
bem ©onnenfdjein, ein letjteg SJtal guläipelten,
eb' fie ftarben, menn ^erobeg, ber groft, alle
bie ltnfdfulbgïinblein beg ©ommerg morbete,
fo baff fie it»re Köpfchen für immer fenïen muff»
ten —: bann erfepeint bie prächtige ©prpfan»
tpéme, bag letgte, prunïenbe Stan iter ber Strmee
ber Stimmen, bie fid) bor bem geinbe beg Sebeng,
ber Mite, gurüdgog.

gpre ©cpönpeit ift ber gapreggeit öermanbt,
in ber fie erfdjeint. ©enn iîjre garben finb uiipt
ftarï unb fcpreienb, fonbern bon einem naep»

benïticpen ©cpatten überpauept. Mn frtfdjeg
Stofenrot, ïein peiffer Purpur leuchten t)ier, fon»
bern ein befänftigteg Dtofa, ein gemilberteg Mr=
min träumen. Stiebt bie garben ber ©onne,
fonbern bie BIhfferen beg SJtonDeg finb gegeben,
bie garben ber roftgen Siebel auf morgenblicpen
SSaffern.

©ie färben ber ©prpfantpeme finb übrigeng
fo djaraîteriftifd) mie bie ber ilapuginerïteffe. ©g

finb alle garben ba, bod) geigen alle eine butep»

gängige Befonberpeit. ©ie gteidje, ergebungê»
botte Berfonnenpeit ift bei allen gu finben. ©a
finb ftropfarbene unb crèmefarbene, fcpmefel»

gelbe unb mattgolbene, ©afran, Drange unb

Sacpg, Sïlrofa unb Beildfcit, SJtagenta unb Stuff»

braun — aber alle biefe färben finb in§ ©e=

peimnig getauept.

©ie ift bie Blume ber SKetancpoIie, mie felBft»

gemiff-groff unb prâdjtig fie fiep and) geben möge,

©ie ift bie Blume, bie am ©age Sttterfeeten

blüpt, am ©age ber ©oten.

©ie ïanr aug bem Orient gu ung, aug ber
Sebante. gn Spina feierte ©onfugiug einft ipre
„gotoene §errticpïeit". ©ie mürbe bon ben ga=
panern aufgenommen, bie aug ber ïieinen Bett»
lerblume bom Sßegrartb bag prunfbotte ©inn»
bitb ber Stitterfdjaft maepten, bag nur bem

fßringen aug tönigtidjem ©ebtüte giemt. ©ie
prägten bag Stbbitb ber ©prpfantpeme auf ipre
alten SJtüngen, auf bag ©ieget beg SJtitabo, auf
bie ©äbelgriffe ber ©olbaten ber ©arbe.

©ie gapaner paben bie ©prpfantpeme gufam=
men mit ber Jytirfipblüte, bem Bambug unb ber

©eerofe gum borperrfepenben Ornament iprer
genialen, be'foratiben Mnft gemaept.

©ie ©prpfantpeme ift auep eineg ber erftaun»
licpften SSeifpiele bafür, mag ber fDtenfcp aug
bem einfatpen SBer'f ber Statur gu rnaipen ber»

mag. ©enrt bie ©prpfantpeme, einft alg fcpüip»

ierneg, gelbeg Blümepen gu ung geïommen, ift
nun ppantaftifcp, monftrög, üppig unb an»

ma^enb gemorben.
©ie ridjtet ipre Blütenblätter auf, mie bag

geneigte ©tadfelfcpmein feine ©taipeln aufridfiet.
©ie ringelt biefe Blätter, mie ©drangen fiep

ringeln, fie trägt fie in Soden gemettt mie

grauen bag $aar tragen.
©ie Blumengütpter paben aug biefer Bettler»

Blume naip unb nach eine Mnigiet gemad)t.
©g gibt nieptg, bag unferen ©inn für ©dföm

peit mäcptiger erregt, nieptg, bag fo gleicp einem

©rompetenfto^ unferen ©eift ergreift mie bie

©(paufteHung bon ©prpfantpemen in SStaffen»

menge.
©ie ©prpfantpeme ift beg ©ommerg @cpma=

nengefang, bott elegifiper Btajeftät. ©ie ift beg

©ommerg lepte Qärtlitpteit, fü§ mie bie Sü^e
feneg einen lepten ^uffeg, ben mir auf bie

Sippen ber ©eliebten brüden, bie fterben mu|.

Martin Greif: Winteranfang. — Frank Crane: Die Chrysantheme. 9S

ganz verschiedenen Gegenden und unter ganz
verschiedenen Verhältnissen leben.

So zeigt uns die Vererbungswissenschaft mit
immer größerer Deutlichkeit, daß unser Schick-
sal zunächst davon abhängig ist, wie unsere er-

erbten Anlagen beschaffen sind — was wir aber
mit diesen Anlagen tun, ob wir sie verkümmern
lassen oder ausbauen..., darin liegt unsere
Freiheit und die persönliche Aufgabe jedes
Menschen. Dr. R. Langer.

Winteransang.
Kommet ihr wieder,

Spinnende Nebel,

Füllend mit trübem

Wehen die Luft?

Wo sich geöffnet

Blume an Blume,
Liegt nun, ertötend

Schauernder Duft.

Ach, und ihm wehret
Kaum mehr die Sonne,
Wie es noch gestern

Flüchtig geschah.

Abend und Morgen
Scheinen im Dämmer

Nahe verwoben —
Winter ist da.

Martin Greif.

Die Chrysantheme.
Von Frank Crane. Übertragung von Max Hahek.

Wenn die Rosen schwanden und ihre Blätter
wie ein dämmerfarbener Teppich um den schau-
ernden Busch liegen, wenn das Heliotrop, das
die Wärme liebt, wenn die Sonnenblume und
die Petunie ihrem nun kühleren Geliebten,
dem Sonnenschein, ein letztes Mal zulächelten,
eh' sie starben, wenn Herodes, der Frost, alle
die Unschuldskindlein des Sommers mordete,
so daß sie ihre Köpfchen für immer senken muß-
ten —: dann erscheint die prächtige Chrysan-
theme, das letzte, prunkende Banner der Armee
der Blumen, die sich vor dem Feinde des Lebens,
der Kälte, zurückzog.

Ihre Schönheit ist der Jahreszeit verwandt,
in der sie erscheint. Denn ihre Farben sind nicht
stark und schreiend, sondern von einem nach-

deutlichen Schatten überhaucht. Kein frisches

Rosenrot, kein heißer Purpur leuchten hier, son-
dern ein besänftigtes Rosa, ein gemildertes Kar-
min träumen. Nicht die Farben der Sonne,
sondern die blässeren des Mondes sind gegeben,
die Farben der rosigen Nebel auf morgendlichen
Wassern.

Die Farben der Chrysantheme find übrigens
so charakteristisch wie die der Kapuzinerkresse. Es
sind alle Farben da, doch zeigen alle eine durch-

gängige Besonderheit. Die gleiche, ergebungs-
volle Versonnenheit ist bei allen zu finden. Da
sind strohfarbene und cremefarbene, schwefel-

gelbe und mattgoldene, Safran, Orange und

Lachs, Altrosa und Veilchen, Magenta und Nuß-
braun — aber alle diese Farben sind ins Ge-

heimnis getaucht.

Sie ist die Blume der Melancholie, wie selbst-

gewiß groß und prächtig sie sich auch geben möge.

Sie ist die Blume, die am Tage Allerseelen

blüht, am Tage der Toten.

Sie kam aus dem Orient zu uns, aus der
Levante. In China feierte Confuzius einst ihre
„golvene Herrlichkeit". Sie wurde von den Ja-
panern aufgenommen, die aus der kleinen Bett-
lerblume vom Wegrand das prunkvolle Sinn-
bild der Ritterschaft machten, das nur dem

Prinzen aus königlichem Geblüte ziemt. Sie
prägten das Abbild der Chrysantheme auf ihre
alten Münzen, auf das Siegel des Mikado, auf
die Säbelgriffe der Soldaten der Garde.

Die Japaner haben die Chrysantheme zusam-
men mit der Kirschblüte, dem Bambus und der

Seerose zum vorherrschenden Ornament ihrer
genialen, dekorativen Kunst gemacht.

Die Chrysantheme ist auch eines der erstaun-
lichsten Beispiele dafür, was der Mensch aus
dem einfachen Werk der Natur zu machen ver-

mag. Denn die Chrysantheme, einst als schlich-

ternes, gelbes Blümchen zu uns gekommen, ist
nun phantastisch, monströs, üppig und an-
maßend geworden.

Sie richtet ihre Blütenblätter auf, wie das

gereizte Stachelschwein seine Stacheln aufrichtet.
Sie ringelt diese Blätter, wie Schlangen sich

ringeln, sie trägt sie in Locken gewellt wie

Frauen das Haar tragen.
Die Blumenzüchter haben aus dieser Bettler-

blume nach und nach eine Königin gemacht.

Es gibt nichts, das unseren Sinn für Schön-
heit mächtiger erregt, nichts, das so gleich einem

Trompetenstoß unseren Geist ergreift wie die

Schaustellung von Chrysanthemen in Massen-

menge.
Die Chrysantheme ist des Sammers Schwa-

nengesang, voll elegischer Majestät. Sie ist des

Sommers letzte Zärtlichkeit, süß wie die Süße

jenes einen letzten Kusses, den wir auf die

Lippen der Geliebten drücken, die sterben mutz.
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